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5.2	 Aufsichtsprobleme über Ordensangehörige und nicht 
inkardinierte Weltgeistliche

Sylvia Schraut

Mit zu den strukturellen Problemen, die den sexuellen Missbrauch in der Vergangenheit zumindest 
unkontrollierbar hielten bzw. diesen noch immer begünstigen, gehören die Regelungen zum Ein-
satz von Ordensmitgliedern und nicht inkardinierten Geistlichen in Einrichtungen auf dem Gebiet 
einer Diözese. Offenbar läuft die Kooperation der Bistumsleitungen mit den Orden, die Heime in 
den Diözesen betreiben, traditionell nicht störungsfrei. „Die Bistümer üben sich mit abnehmenden 
Zahlen von Priestern und hauptamtlichen Laien in flächendeckender ‚Versorgung‘, die Orden kon-
zentrieren ihre weniger werdenden Mitglieder in – hoffentlich – ihrem Charisma entsprechenden 
Aufgaben und Schwerpunktkommunitäten. Koordination und Austausch finden kaum statt.“1 Fest-
zustellen ist eine tradierte laxe Kontrolle über Ordensgeistliche und nicht inkardinierte Kleriker 
seitens auch des Speyrer Ordinariats, die in Teilen bis heute andauert. Zwar können funktionieren-
de Kontrollmaßnahmen sexuellen Missbrauch an Kindern und Jugendlichen nicht grundsätzlich 
verhindern, zumal wenn – wie in den ersten Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg – die Auf-
deckung von sexuellem Missbrauch kaum zu Kinder und Jugendliche schützenden Maßnahmen 
führt. Doch der Umstand, dass die genannte Personengruppe unter den Missbrauchsbeschuldigten 
deutlich vertreten und unter den Beschuldigten seit 1980 überrepräsentiert ist, belegt, dass hier ein 
besonderes Aufsichtsproblem existierte und existiert.

Die Entwicklung des Anteils der Patres an den Beschuldigten mit statistischen Methoden signi-
fikant zu verfolgen, fällt angesichts der kleinen Fallzahlen schwer. Die folgende Tabelle ist daher nur 
als Versuch zu interpretieren, eine Entwicklungstendenz zu veranschaulichen.

Trotz kleiner Fallzahlen lässt sich beobachten, dass der Rückgang von sexuellem Missbrauch, 
ausgeübt durch inkardinierte Priester, der seit den 1980er Jahren im Bistum Speyer zu beobachten 
ist, in der Gruppe der Ordenspriester nicht festzustellen ist. Von den identifizierten Erst-Tatjahren 
der letzten Jahrzehnte entfallen 31 % auf Ordensgeistliche. 11 von 88 bzw. 12,5 % der Ersttaten von 
inkardinierten Geistlichen fanden ab 1981 statt, bei den Ordensgeistlichen beläuft sich der Ver-
gleichswert auf 5 von 15 bzw. 33 %.

1	 Schmiedl (2013), S. 231.
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Tabelle 5.2.1: Die Entwicklung des Anteils der Ordenskleriker an den Beschuldigten im Bistum 
Speyer

Priester Status

Erstes gemeldetes 
Tatjahr

Inkardinierte 
Priester

Ordenspriester
Nicht  

inkardinierte 
Priester

Gesamt

bis 1940 Anzahl 13 0 0 13
100,0 % 0,0 % 0,0 % 100,0 %

1941–1960 Anzahl 34 6 1 41
82,9 % 14,6 % 2,4 % 100,0 %

1961–1980 Anzahl 30 4 3 37
81,1 % 10,8 % 8,1 % 100,0 %

1981 und später Anzahl 11 5 0 16
68,8 % 31,3 % 0,0 % 100,0 %

Gesamt Anzahl 88 15 4 107
82,2 % 14,0 % 3,7 % 100,0 %

Quelle: Datenbank Speyer, für 2 beschuldigte inkardinierte Geistliche fehlen Angaben zu den Tatjahren.

Der Einsatz von Ordensgeistlichen im Bistum Speyer

Beginnen wir mit den männlichen Ordensgeistlichen. Die im Bistum Speyer tätigen Orden in den 
Stichjahren 1947, 1961, 1991 und 2023 sind der folgenden Tabelle zu entnehmen.

Es waren keinesfalls alle Ordensangehörigen im Bistum Speyer in der Betreuung der Gläubigen 
aktiv und es ist den Quellen nur selten zu entnehmen, welcher Pater wann und mit welcher Funk-
tion im Bistum tätig war. Bei allen genannten Orden, außer den Paulusbrüdern, handelt es sich um 
Orden päpstlichen Rechts. In der Diözese waren schon vor Beginn des Untersuchungszeitraums 
eine Pfarrei und zwei Exposituren in Kaiserslautern und St. Ingbert Ordensgeistlichen übertragen. 
„Deren Personalakten werden eigens geführt. Daneben werden, von Fall zu Fall durch den Pries-
termangel bedingt, Patres als Hilfspriester und Kapläne in einzelnen Pfarreien angestellt. Auch sie 
erhalten einen eigenen Personalakt, der wie die der Diözesanpriester geführt wird“, so der Entwurf 
zu einem Aktenplan 1943 für das Bistum Speyer.2 Doch so konsequent, wie hier beschrieben, war 
in den nächsten Jahrzehnten die Aktenführung für im Bistum tätige Ordensangehörige keinesfalls. 

2	 Aktenplan, Entwurf von 1943, S. 2, ABSp 05.026.0335.
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5.2  Aufsichtsprobleme über Ordensangehörige und nicht inkardinierte Weltgeistliche

Tabelle 5.2.2: Niederlassungen der Männerorden im Bistum Speyer 1947–2023a

1947 1961 1991f 2023f

Orden / in Speyer Niederlassungenb Anzahl der Ordensangehörigenc

Franziskaner-Minoriten 
(OFMConv) 1926

Kaiserslautern  
(Pfarrei Maria Schutz)

7 7 (5) 7 -/-

Franziskaner-Minoriten 
(OFMConv) 1926

Ludwigshafen (Kaplanstelle) 7 (4) 6 (3) 3 6

Franziskaner (OFM) 1980 Landau (Pfarrei) -/- -/- 5 -/-e

Kapuziner (OFMCap) 1924 Blieskastel (Aushilfen) 5 (6) 6 (6) 6 6d

Kapuziner (OFMCap) 1924 St. Ingbert (Kuratie) 6 (3) 7 (2) -/- -/-

Herz-Jesu-Priester (SCJ) 1920 Neustadt (Pfarrei) 6 (3) 8 (6) 13 10

Missionare vom Heiligsten  
Herzen Jesu / Hiltruper Missio-
nare (MSC) 1962

Homburg  
(Schule, Internat, Pfarreien)

-/- -/- 22 5

Spiritaner (CSSp) Mittelalter Speyer (Seelsorgebezirk) 5 (3) 6 (2) 13 2

Gesellschaft Jesu (SJ) 1974
Ludwigshafen  
(Heinrich Pesch Haus)

-/- -/- 4 4

Gesellschaft Jesu (SJ) Priesterseminar Speyer 3 -/- -/- -/-

Arnsteiner Patres (SSCC) 1966 Pirmasens (Pfarreien) -/- -/- 5 -/-

Benediktiner (OSB) Mandelbachtal -/- -/- -/- 2

Kongregation der Brüder vom 
heiligen Paulus

Völkersweiler (24) (22) 7 1

Legende:
a	 Die Angaben sind den Schematismen des Bistums Speyer entnommen und bieten keine Gewähr auf Kor-

rektheit bzw. Vollständigkeit.3

b	 In Klammern: Übernahme von Pfarreien, Kaplanstellen usw. im Bistum.
c	 Anzahl der Ordensangehörigen: Priester, in Klammern Brüder, wenn differenziert angegeben.
d	 Nach Schematismus 2023 von Franziskaner-Minoriten übernommen.
e	 Die Franziskaner (OFM) stellen 2023 nur noch einen Kroatenseelsorger in Ludwigshafen.
f	 Keine Unterscheidung zwischen Geistlichen und Laienbrüdern.

3	 Bischöfliches Ordinariat Speyer (BOS) (Hg.) (1947), Schematismus; BOS (Hg.) (1961), Handbuch; BOS (Hg.) 
(1991), Handbuch; BOS (Hg.) (2023), Schematismus.
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Grundsätzlich gilt: Für Orden mit päpstlichem Recht steht den geistlichen Herren des Territo-
riums, den Bischöfen, traditionell nur ein begrenztes, oft nicht wahrgenommenes Aufsichtsrecht 
über deren Einrichtungen zu.4 Dass dieses Rechtskonstrukt zum Problem werden konnte und 
kann, belegt die Geschichte des sexuellen Missbrauchs an Kindern und Jugendlichen in den Or-
denseinrichtungen der deutschen Diözesen. Aber Orden unterhielten und unterhalten nicht nur 
eigene Heime und Internate. Sie stellen mitunter auch Patres für soziale und geistliche Dienste in 
der Diözese zur Verfügung, ohne dass arbeitsrechtlich eindeutig geklärt ist, welche Bistumsinstanz 
die Verantwortung über deren Tätigkeit übernimmt. Die Ordensangehörigen zählen zu denjenigen 
Schwestern, Laienbrüdern und nicht inkardinierten Priestergruppen, die im Bistum Speyer zumin-
dest aushilfsweise tätig waren und sind, ohne dass zwingend Arbeitsverträge abgeschlossen wurden 
oder werden. Von Interesse in der Frage sexuellen Missbrauchs sind im Rahmen des Aufarbeitungs-
projekts Speyer vor allem die Ordenspriester, deren Ordensregeln die Übernahme von Aufgaben 
(Apostolat) in den Diözesen vorsehen oder erlauben.5 Kirchenrechtlich wird das Apostolat durch 
Can. 673–Can. 683 CIC/1983 geregelt. Hier ist ausdrücklich festgehalten: „Die Ordensleute unter-
stehen der Gewalt der Bischöfe, denen sie in treu ergebenem Gehorsam und mit Ehrerbietung be-
gegnen müssen, in dem, was die Seelsorge, die öffentliche Abhaltung des Gottesdienstes und andere 
Apostolatswerke betrifft.“6 Gleichzeitig bestimmt Can. 678 § 2: „In der Ausübung ihres äußeren 
Apostolats unterstehen die Ordensleute auch den eigenen Oberen, und sie müssen der Ordnung 
des Instituts treu bleiben.“ Um das sich hieraus ergebende mögliche Spannungsverhältnis aufzuhe-
ben, legen die nachfolgenden Bestimmungen fest, dass eine „geordnete Zusammenarbeit“ unter der 
Leitung des Diözesanbischofs erfolgen soll,7 die Werke der Ordensangehörigen in der Diözese der 
Autorität und Leitung des Bischofs unterstehen8 und eine schriftliche Vereinbarung zu treffen sei, 
„in der unter anderem ausdrücklich und genau festzulegen ist, was die Durchführung des Werkes, 
die ihm zur Verfügung zu stellenden Mitglieder und die wirtschaftlichen Belange betrifft“.9 Entspre-
chend schließen die Bistümer Gestellungsverträge mit den Orden oder einzelnen Ordensgeistli-
chen ab. Doch von diesen Verträgen wurde und wird nur ein kleiner Teil der Ordenspriester erfasst, 
keinesfalls alle im Bistum lebenden und für die Orden aktiven Geistlichen oder Laienbrüder.

In der Praxis übernahm der Bischof von Speyer bzw. das Ordinariat mindestens bis in die 1990er 
Jahre keine nachweisbare oder überprüfbare Aufsicht über die Ordensmitglieder, die in der Diözese 
tätig waren; auch nicht über diejenigen, für die ein Gestellungsvertrag abgeschlossen wurde. Die 
Ordensoberen entschieden offensichtlich allein, welche Ordenspriester sie mit welchen Aufgaben 

4	 Vgl. einführend Haering (2015).
5	 Vgl. zu den Ordenseinrichtungen und ihren Heimen im Bistum Speyer Kap. 3.2 Sexueller Missbrauch in den (or-

densgeführten) Einrichtungen der Jugendfürsorge und den katholischen Internaten im Bistum Speyer. Die folgen-
den Ausführungen beziehen sich auf in der Diözese Speyer aktive Ordenspriester. Laienbrüder und Schwestern sind 
nicht berücksichtigt.

6	 Codex Iuris Canonici (zukünftig Can.), Can. 678, § 1 CIC/1983. Den Zitaten aus dem Kirchenrecht liegt die Inter-
netausgabe, [Aufruf: 5.8.2024] zugrunde.

7	 Can. 680 CIC/1983, [Aufruf: 5.8.2024].
8	 Can. 681 § 1 CIC/1983, [Aufruf: 5.8.2024].
9	 Ebd.
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betrauten, ob deren Ausbildung der Aufgabe angemessen war und ihr Werdegang die Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen erlaubte. In der Folge sind im Ordinariat über die im Bistum tätigen 
Ordensgeistlichen zumindest bis in die 1990er Jahre nur äußerst lückenhafte Kenntnisse und bes-
tenfalls Akten vorhanden, die rudimentär einer Personalakte ähneln. Wenn das Ordinariat keine 
kritischen Meldungen oder gar Beschwerden aus den Pfarreien oder Ordenseinrichtungen im Bis-
tum erreichten, konnten und können (?) die Ordensgeistlichen nahezu unbehelligt im Bistum ihren 
Beschäftigungen nachgehen. Kritische Berichte im und an das Ordinariat begrenzten sich seit 1945 
in der Regel auf Fragen des praktizierten Ritus.

Es handelt sich insgesamt um eine keinesfalls kleine Gruppe, für deren Verhalten und Tätig-
keiten die Bistumsleitung keine eindeutig geregelte Verantwortung übernahm (bzw. übernimmt?). 
Eine klare Übersicht über den Anteil der Ordensgeistlichen an der Priesterschaft, genauer: über die 
in der Betreuung der Gläubigen aktiven Patres in den deutschen Bistümern bzw. im Bistum Speyer 
ist nicht publiziert. Werden die Zahlen der Beschuldigten zugrunde gelegt, die die Ordinariate dem 
Forschungsteam der MHG–Studie lieferten, dann waren die Ordensgeistlichen am sexuellen Miss-
brauch an Minderjährigen und Jugendlichen unterdurchschnittlich beteiligt.10 Dieser Befund ist 
jedoch zu bezweifeln. Er mag in erster Linie der marginalen Aktenführung für Ordensgeistliche in 
vielen Bistümern geschuldet sein.

Um wie viele Ordenspriester handelte es sich im Bistum Speyer? Die summarischen Angaben 
sind in Tabelle 5.2.2 aufgeführt. Im Schematismus von 1947 sind die Patres der Ordensniederlas-
sungen, denen zum Teil auch Aufgaben im Bistum übertragen worden waren, nicht eigens in einem 
Personenverzeichnis gelistet.11 Insgesamt sind 39 Ordensgeistliche genannt, von denen wohl auch 
10 Aufgaben für die Diözese übernommen hatten, was nicht heißt, dass die anderen nicht auch bei-
spielsweise als Beichtväter und geistliche Berater zur Verfügung standen. Im Speyrer Schematismus 
von 1961 wird deutlicher zwischen Ordensniederlassungen und Ordensgeistlichen in der Seelsorge 
des Bistums unterschieden. Insgesamt werden 40 Patres in sechs Ordensniederlassungen gelistet.12 
15 bis 20 von ihnen übernahmen Aufgaben in der Diözese, überwiegend als Kapläne, Spirituale, 
Hausgeistliche und Krankenhausseelsorger. Unter ihnen finden sich auch mehrere Personen, die 
in der Regel sehr viel später des sexuellen Missbrauchs beschuldigt wurden. 30 Jahre später, 1991, 
weist der Schematismus 85 Patres in den Ordensniederlassungen und davon 68 Ordenspriester zum 
Teil mit Funktionen im Bistum aus.13 Auch unter ihnen lassen sich 5 Beschuldigte benennen, die 
zumeist erst nach 2000 gemeldet wurden. Der Schematismus von 2023 listet ca. 40 Ordensgeist-
liche bzw. 30 im Bistum aktive männliche Ordensangehörige.14 Die Patres stellten angesichts des 
kontinuierlichen Rückgangs der Diözesanpriester einen wachsenden Anteil zwischen 2 % (1947) 
und knapp 14 % (2023) der Geistlichen des Bistums im jeweiligen Aufnahmejahr. Rudimentäre, 

10	 Vgl. Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 36f.
11	 Vgl. BOS (Hg.) (1947), Schematismus, S. 403–406.
12	 Vgl. BOS (Hg.) (1961), Handbuch; hier sind auf S. 25 14 Ordensgeistliche in der Seelsorge genannt, ergänzt um 

einen Ordensgeistlichen „pro experimento“. 
13	 Vgl. BOS (Hg.) (1991), Handbuch; BOS (Hg.) (1991), Personalverzeichnis, S. 75–82, S. 602.
14	 Vgl. BOS (Hg.) (2023), Schematismus, S. 222f.
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Personalakten ähnliche Aufzeichnungen liegen über den gesamten Forschungszeitraum für ca. 230 
Patres, die zwischen 1945 und 2016 im Bistum kurz oder länger tätig waren, vor. Sie stellen damit 
einen keinesfalls zu vernachlässigenden Anteil von 17 % der Priester des Bistums in diesem Zeit-
raum. Doch die tatsächliche Zahl der kurzzeitig aktiven Ordensgeistlichen dürfte noch höher gewe-
sen sein, da solche Aufzeichnungen nicht für alle Ordensgeistlichen vorhanden sind. In der Daten-
bank Speyer sind für den Zeitraum 1946–2023 207 Patres aufgenommen (16 % der Geistlichen), 
die aller Wahrscheinlichkeit nach länger als ein halbes Jahr in der Diözese tätig und nicht nur als 
Ordensangehörige in der jeweiligen Ordensniederlassung beschäftigt waren (Schaubild 5.2.1).15 Da 
die Gestellungsverträge zumeist nur summarisch mit den Orden abgeschlossen wurden und sehr 
häufig die exakten Daten fehlen, zu welchem Zeitpunkt die Ordensangehörigen das Bistum wieder 
verlassen haben, können die statistischen Angaben nur Annäherungswerte sein.

Schaubild 5.2.1:

Es handelt sich – anders als im Fall der inkardinierten Geistlichen – um eine äußerst mobile Grup-
pe. Die meisten von ihnen hatten und haben keine familiäre Bindung im Bistum. Ihre Schul- und 
Studienjahre verbrachten und verbringen sie überwiegend an den Ausbildungsstätten der jeweili-
gen Orden. Als deren Angehörige wechseln sie bis heute ihre Einsatzorte in zumeist kurzen Ab-
ständen. Rund die Hälfte der in der Datenbank erfassten Ordenspriester hatte durchschnittlich 
schon 12 Berufsjahre nach der Priesterweihe hinter sich, bevor sie im Bistum Speyer ansässig wur-
den. Rekonstruierbar ist beispielsweise der Einsatz der Franziskaner-Minoriten (OFMconv) mit 
ihren Niederlassungen in Ludwigshafen- Oggersheim und Kaiserslautern zwischen 1992 und 2012.  

15	 Vgl. Angaben zur Datenbank in der Einführung Kap. 1.1, S. 16f. 
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In den allgemeinen Gestellungsverträgen mit dem Orden für jährlich bis zu 10 Patres sind in die-
sem Zeitraum namentlich 37 Personen aufgeführt. Den 10 Patres, die mehr als fünf Jahre im Bistum 
tätig waren, stehen ebenso viele gegenüber, die höchstens ein Jahr in der Diözese aktiv waren. 

Geht man von den insgesamt 207 Ordensangehörigen der Datenbank aus, die zwischen 1946 
und 2023 einen nicht ganz kurzfristigen Niederschlag in den Speyrer Akten gefunden haben, dann 
ist für etwa die Hälfte der Patres, die Speyer wieder verlassen haben, die Dauer ihres Einsatzes im 
Bistum aus den Archivakten nicht exakt ermittelbar. Man kann letztere Gruppe als Flugsand der 
Orden in der Diözese Speyer charakterisieren. Aber auch die übrigen Ordensangehörigen, für die 
die Aktenlage etwas besser ist, übten ihre Tätigkeiten im Bistum zumindest bis Anfang der 2010er 
Jahre aus, ohne dass das Ordinariat irgendeine in den Akten nachweisbare oder nachvollziehbare 
Oberaufsicht über sie praktizierte – eine Beobachtung, die durchaus Aufmerksamkeit verlangt 
angesichts der Tatsache, dass von den insgesamt 89 seitens des Ordinariats der MHG-Forscher-
gruppe gemeldeten Missbrauchsbeschuldigten 12 bzw. 13,5 % potenzielle Täter Ordenspriester 
waren. Und auch bei den wenigen Meldungen, die nach Ende der MHG-Studie im Rechtsamt 
des Ordinariats eingingen, sind 3 zuvor unbeobachtete beschuldigte Ordenspriester dabei, die des 
sexuellen Missbrauchs an Minderjährigen in den 1950er und 1960er Jahren beschuldigt werden. 
Doch angesichts der lax durchgeführten Oberaufsicht über die Ordensgeistlichen dürfte die Dun-
kelziffer sehr viel höher sein. 

Für die Gläubigen vor Ort ist eine Differenzierung der Priester nach Orden und Diözesan-
priestern in Sachen Aufsichtspflicht des Bistums sicherlich ungewohnt und im Zweifelsfall nicht 
nachvollziehbar. Dass sich das Ordinariat bis heute mehr oder weniger auf die Orden verlässt 
und verlassen muss, wenn es um die Prüfung von Qualifikationen, Lebenslauf vor dem Einsatz 
in Speyer oder Kontrolle des aktuellen Verhaltens des im Bistum Speyer eingesetzten Paters ging 
und geht, dürfte vielen Katholiken unbekannt sein. Reichte dem Ordinariat über viele Jahrzehnte 
die schiere Zugehörigkeit zu den geweihten Priestern eines Ordens als Ausweis der Befähigung 
eines einzusetzenden Paters bzw. die diesbezügliche Bestätigung seitens des Ordens, so mag die-
ser Vertrauensvorschub von den Katholiken vor Ort noch unhinterfragter gewährt worden sein 
oder werden. 

Dabei handelte und handelt es sich bei den aktiven Ordensgeistlichen keinesfalls nur um Pa-
tres, die in engster Anbindung an ihre Ordensniederlassungen tätig waren. Sie übernahmen und 
übernehmen vielfältige Aufgaben. Dies zeigt beispielsweise eine Aufstellung über die Tätigkei-
ten der Herz-Jesu Missionare (MSC) der Ordensniederlassung in Homburg aus dem Jahr 1966. 
Namentlich aufgeführt sind 16 Patres, handschriftlich ergänzt um einen weiteren, nicht näher 
charakterisierten Ordensangehörigen.16 Die Patres waren als Religionslehrer an den Mädchen-
gymnasien in St. Ingbert und Homburg beschäftigt. Sie leiteten das vom Orden betriebene Gym-
nasium und Internat Johanneum in Homburg. Dort waren sie als Präfekten und Lehrer aktiv, als 
Spiritual am bischöflichen Konvikt in Speyer, als Kurator oder Kaplan in der Pfarrei St. Fron-
leichnam, Homburg. Angesichts der durchaus zulässigen Charakterisierung des Johanneums 

16	 Aufstellung Herz-Jesu Missionare (MSC) ohne Datum, ABSp 05.018.0052.
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Homburg als Hotspot in der Missbrauchsgeschichte des Bistums Speyer macht die Aufstellung 
die Brisanz der fehlenden Regelung der diözesanen Oberaufsicht über die Ordensangehörigen 
und ihre Beschäftigungen deutlich.17 Und so gehört auch zumindest einer der im Johanneum 
Homburg beschäftigten 16 Patres zu den Beschuldigten der Datenbank Speyer; mindestens drei 
andere, die dem Betroffenenbeirat bekannt sind, haben in den Ordinariatspersonalakten keinen 
Niederschlag gefunden.

Dass grundsätzlich schon in den 1960er/1970er Jahren der Einsatz von Ordensgeistlichen im 
Bistum nicht zu unterschätzen war, belegt eine nicht datierte Übersicht über die Gestellungs-
verträge mit allen Orden, wohl aus dem Jahr 1974. Die aufgeführten 38 Ordensgeistlichen, von 
denen 18 namenlos blieben, waren als Krankenhausseelsorger (4), als Kapläne, Seelsorger in 
Pfarrverbänden und Pfarrverweser (10) mit unspezifischem Auftrag, aber auch als Seelsorger 
in Kinder- und Jugendwohnheimen oder als Religionspädagogen im Kindergarten, in der Er-
wachsenenbildung oder zur Betreuung von ausländischen Katholiken eingesetzt.18 2 von ihnen 
gehören zum Kreis der Missbrauchsbeschuldigten im Bistum Speyer. Wie der Schematismus des 
Jahres 1991 und die Datenbank Speyer belegen, war der Anteil länger anwesender, aktiver Or-
densgeistlicher in den 1960er bis 1990er Jahren besonders hoch (Schematismus 1991: 13,8 %).19 
Missbrauchsmeldungen zu Ordensgeistlichen mit einer Tatzeit in den 1960er bis 1990er Jahren 
liegen bei 5 in der Datenbank aufgenommenen Patres vor, die marginalen Personalakten schwei-
gen. Ist dieser Befund ein Beleg für das besonders korrekte Verhalten der Ordenspriester oder für 
mangelnde Überwachung?

Ein Überblick über die Entwicklung der konkreten rechtlichen Regelungen mit den Orden in 
der Diözese mag beleuchten, wie lange es gedauert hat, bis sich die Haltung in der Frage der Auf-
sicht über Ordensangehörige im Bistum Speyer ansatzweise änderte. Es bedurfte offensichtlich 
der öffentlichen Debatte über den kirchlichen Missbrauch, um neue Kontrollmechanismen einzu-
ziehen. Mit den jeweiligen Ordensgemeinschaften wurden im Bistum wohl schon nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs sogenannte Gestellungsverträge vereinbart, die summarisch und pauschal den 
Einsatz von Ordenspriestern im Bistum, vor allem aber die für diese zu erbringenden finanziellen 
Leistungen festlegten. Anscheinend kam es in den ersten Jahrzehnten nach Kriegsende auch zu so-
genannten Anvertrauungsverträgen, die die kirchenrechtliche Anvertrauung von Seelsorgestellen 
an Ordensangehörige regelten.

Es gibt im Archiv des Bistums Speyer keinen eigenen Bestand zu den Gestellungsverträgen oder 
sonstigen vertraglichen Regelungen mit Ordensangehörigen nach 1945 bis in die 1970er Jahre. Und 
offenbar wurden auch im Ordinariat personenbezogene Gestellungsverträge in den Personalakten 
in diesem Zeitraum nicht systematisch erfasst. Bezeichnend ist ein Schreiben des GVs Motzen
bäcker an den Provinzial der Herz Jesu Missionare in Münster aus dem Jahr 1967. 

17	 Vgl. zum Johanneum Kap. 3.2 Sexueller Missbrauch in den (ordensgeführten) Einrichtungen der Jugendfürsorge 
und den katholischen Internaten im Bistum Speyer.

18	 ABSp 05.018.0260.
19	 Vgl. Schaubild 3.1.3 in Kap. 3.1, S. 155, und hier Schaubild 5.2.2.
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„Bei der Überprüfung der Gestellungsverträge für die im Dienst des Bistums tätigen Ordensgeistlichen 
fand ich keinen, der sich bezieht auf die Hochw. Herrn Patres […]. Ich wäre Ihnen außerordentlich dank-
bar, wenn Sie mir mitteilen könnten, ob Verträge dieser Art mit Ihnen abgeschlossen worden sind. In 
unseren Akten konnte ich jedenfalls keine finden.“20 

Erstmals erwähnt unter finanziellen Gesichtspunkten wurden die Orden im Amtsblatt für das Bis-
tum Speyer 18 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs.21 Mitgeteilt wird unter der Überschrift 
„Gestellungsverträge, hier: Änderung der Gestellungsleistungen“, dass die „Leistungen, die bisher er-
bracht werden mußten […] in vielen Fällen nicht mehr zeitgemäß“ seien. Der Verband der Diözesen 
Deutschlands habe entsprechende Änderungen für die „Mutterhaus-Abgabe“, die „Freie Station“, den 
„Sozialbeitrag“ und das „Vergütungsgeld“ beschlossen. Über die primär finanzielle Ausgestaltung der 
Verträge spielte die Aufsicht über die Ordensgeistlichen in dieser Vereinbarung weiter keine Rolle. 
Aber eine begrenzte Debatte, auch über die inhaltliche Ausgestaltung, war offenbar seit Anfang der 
1970er Jahre im Gange. So lässt sich etwa für dieses Jahrzehnt eine gesonderte Ablage von Fragen zu 
Gestellungsverträgen, Vorlagen für Gestellungsverträge bis hin zu manchen abgeschlossenen in der 
Registratur des Ordinariats nachweisen.22 Doch die Ablageart wurde später wieder aufgegeben bzw. 
vermutlich in den 1990er Jahren in die Personalabteilung überführt und so lässt sich die eine oder 
andere Information nur unsystematisch aus den späteren Akten der Generalvikare eruieren. Man-
ches lässt sich in der sporadisch gefüllten Ablage zu den Orden finden oder in den seit den 1990er 
Jahren im Personalamt geführten Akten zu den Gestellungsverträgen mit den Orden.

1971 hatte die Diözese Speyer offenbar eine grundlegende Vereinbarung mit den in ihrem Be-
reich tätigen Ordensgemeinschaften getroffen. Die zugehörigen Musterverträge wurden in über-
arbeiteter Form allerdings nur für die Gestellung von weiblichen Ordensangehörigen 1976 im 
„Oberhirtlichen Verordnungsblatt“ (OVB) veröffentlicht.23 Jetzt wurde ausdrücklich geregelt, dass 
die „Beschäftigung von Angehörigen der Ordensgemeinschaften im Gebiet der Diözese Speyer nur 
aufgrund von Gestellungsverträgen […] möglich“ sei und die veröffentlichten Musterverträge die 
Basis für solche Vereinbarungen bildeten.24 In der Mustervereinbarung zwischen der Diözese Spey-
er, vertreten durch den Generalvikar, und der Ordensgemeinschaft wurde ausdrücklich festgelegt, 
dass die Diözese und die Ordensgemeinschaft „gemeinsam“ die Erfüllung der Gestellungsverträge 
für entsprechend eingesetzte Schwestern „überwachen“.25 Wie diese gemeinsame Überwachung be-
züglich der abgestellten Person ausgestaltet werden sollte, lässt sich aus dem als Anlage 1 beigegebe-
nen Mustervertrag, abzuschließen zwischen der Ordensgemeinschaft und der jeweiligen Kirchen-

20	 Schreiben Generalvikars Motzenbäckers an den Provinzial der Herz Jesu Missionare, Münster, 24.2.1967, ABSp 
05.018.0052.

21	 BOS (Hg.) (1973), Gestellungsverträge. 
22	 Vgl. ABSp 05.018.0252–0260.
23	 BOS (Hg.) (1976), Gestellungsvereinbarung. Einem Kommentar der Rechtsabteilung vom 12.10.1977 ist zu ent-

nehmen, dass zu diesem Zeitpunkt noch keinesfalls alle Schwestern über Gestellungsverträge erfasst wurden. Vgl. 
Schreiben der Rechtsabteilung, 12.10.1977, ABSp 06.007.01.0066.

24	 Mustervereinbarung der Diözese Speyer und der Ordensgemeinschaft, BOS (Hg.) (1976), Gestellungsvereinbarung, 
S. 290.

25	 Ebd., S. 291.
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gemeinde oder dem kirchlichen Träger, erschließen. Hier ist in § 2 festgehalten: „Die Mitglieder der 
Ordensgemeinschaft unterstehen während ihrer Tätigkeit in persönlicher und ordensrechtlicher 
Hinsicht ihren Oberen.“26 Sie verpflichten sich, alle Dienste zu erfüllen, die sich aus den Weisungen 
des kirchlichen Trägers und den gesetzlichen Verpflichtungen für ihre Tätigkeit ergeben (§ 5). Eine 
nähere Konkretisierung des Paragrafen wurde in den abgeschlossenen Gestellungsverträgen indes 
nicht vorgenommen. In der Folge überließ das Ordinariat (auch weiterhin) die Aufsicht über die 
Schwestern den jeweiligen Orden. Aus den unsystematisch abgelegten Beständen in der Registra-
tur des Ordinariats in den 1970er Jahren lässt sich erschließen, dass es solche Musterverträge und 
konkrete Einzelverträge in gleicher Art für männliche Ordensgeistliche gab. Auch diese Verträge 
weisen die Aufsicht über die männlichen Ordensmitglieder, die mit Gestellungsvertrag in der Di-
özese beschäftigt wurden, den Ordensgemeinschaften zu und beschäftigen sich nicht mit näheren 
Ausführungen zu Tätigkeiten und Aufsichtsmodalitäten.27 Seit Ende der 1970er Jahre lassen sich 
Aktivitäten des Verwaltungsrates des Verbandes der Diözesen Deutschlands (VDD) verfolgen, ei-
nen gemeinsamen Mustervertrag für Schwestern zu erarbeiten, doch besonders eilig hatten es die 
Diözesen mit einer solchen Regelung nicht. Es ging wesentlich mehr um finanzielle als um Fragen 
der Oberaufsicht oder um Verantwortlichkeiten, auch wenn durchaus Vorschläge auf dem Tisch la-
gen, die über die Ordnung der primär finanziellen Aspekte hinausgingen. Aber für weiterführende 
Fragen fühlte sich die diskutierende „Kommission für Mutterhausabgaben und Gestellungsleistun-
gen“ nicht zuständig.28

Erst zwei Jahrzehnte nach der ersten Vereinbarung von 1971 legte das Ordinariat Speyer eine 
mit den anderen Bistümern abgestimmte neue „Ordnung zur Neustrukturierung der Gestellungs-
verhältnisse für Ordensmitglieder“ in der Diözese vor, die im OVB 1992 veröffentlicht wurde und 
nun ausdrücklich für weibliche und männliche Ordensmitglieder galt.29 Vorausgegangen war eine 
Umfrage zu einem Neustrukturierungsmodell, die der VDD 1990 durchgeführt hatte. Fragen der 
Kontrolle des Einsatzes von Ordensangehörigen in den Bistümern oder der Überprüfung ihrer 
Qualifikation bzw. ihres Lebenslaufes in den Bistümern standen nach wie vor nicht im Zentrum 
der Überlegungen. Es ging bleibend in erster Linie um die finanziellen Leistungen, die vonseiten 
der Bistümer für Ordensleistungen zu erbringen waren. 

„Sinn und Zweck“, heißt es in der Veröffentlichung der von 1992 an geforderten Gestellungsver-
träge, sei es, „den Einsatz von Ordensmitgliedern in den verschiedenen Bereichen des pastoralen 
und caritativen Dienstes im Gebiet der Diözese Speyer auf der Grundlage des Beschlusses der Voll-
versammlung des Verbandes der Diözesen Deutschlands vom 25.11.1991 einheitlich zu ordnen 
und ein angemessenes Gestellungsgeld sicherzustellen“.30 Wie der angehängte Mustervertrag zeigt, 

26	 Mustervertrag, abzuschließen zwischen der Ordensgemeinschaft und der jeweiligen Kirchengemeinde oder dem 
kirchlichen Träger, ebd., S. 292.

27	 Vereinzelt vorhandene Gestellungsverträge aus den 1960er Jahren regelten die Unterstellung der Ordenspriester in 
persönlicher und ordensmäßiger Hinsicht gleichlautend. Vgl. beispielsweise einen Gestellungsvertrag aus dem Jahr 
1967, ABSp 05.018.0054.

28	 Vgl. die einschlägigen Protokolle in ABSp 06.007.01.0066.
29	 BOS (Hg.) (1992), Ordnung.
30	 Ebd., S. 229.
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sollte der neue Gestellungsvertrag zumindest die Aufgaben des beauftragten Ordensgeistlichen 
konkretisieren, doch blieben die neuen Regeln in der Frage der Aufsicht mehrdeutig und unprä-
zise in der Ausdeutung der Doppelaufsicht durch Orden und Ordinariat. So heißt es in § 1 (2) des 
neuen Mustervertrags: „In persönlicher und ordensmäßiger Hinsicht bleiben die Ordensmitglieder 
ihren Ordensoberen unterstellt. Sie können daher von ihren Ordensoberen abberufen und durch 
andere Ordensmitglieder ersetzt werden.“31 Die Ordensmitglieder sind nun aber explizit verpflich-
tet, „ihren Dienst unter Beachtung der in Betracht kommenden kirchlichen Vorschriften und Wei-
sungen des Ortsordinarius sowie nach den Weisungen des jeweiligen Vorgesetzten zu verrichten“, 
und in § 1 wird nun ausdrücklich festgelegt: „Die Ordensmitglieder haben die zur Erfüllung der 
vorgesehenen Aufgaben erforderliche Qualifikation. Einsatzort, Aufgabengebiet, Tätigkeitsumfang 
etc. ergeben sich aus der Anlage zu dieser Vereinbarung. Die Anlage ist Bestandteil des Vertrages 
und wird bei Veränderungen fortgeschrieben.“ Aber die seit 1992 systematisch gesammelten Ge-
stellungsverträge in der Personalabteilung des Ordinariats und die sporadisch auch in den Perso-
nalakten des Bistumsarchivs Speyer seit den 1990er Jahren auffindbaren Gestellungsverträge kamen 
bis heute in der Regel ohne eine solche Anlage, auch ohne Dokumentation der Qualifikationen aus. 
Es fehlte und fehlt wohl auch weiterhin die vertraglich festgehaltene präzise Konkretisierung einer 
wie auch immer ausgestalteten diözesanen Aufsicht über die Ordensangehörigen. 

Aufmerksamkeit erregten die Ordensgeistlichen grundsätzlich seit Ende des Zweiten Weltkriegs 
erst dann, wenn aus den Pfarreien handfeste Beschwerden eintrafen. Zufallsfunde belegen, dass sich 
dann die Prüfung darauf beschränkte, religiöses Fehlverhalten zu kontrollieren. Kam es beispiels-
weise zu gemeldeten Regelverstößen gegen die festgeschriebenen Rituale im Kontext der Gottes-
dienste, wurde der Pater mitunter ins Ordinariat gerufen, um sich zu erklären. Waren in religiösen 
Belangen die Patres zu eigenwillig, konnte es schon vorkommen, dass der Bischof oder der General-
vikar den Ordensoberen anschrieben und um Abberufung des Delinquenten baten. Mängel oder 
fragwürdige Aspekte der Tätigkeit außerhalb des engen, den Ritus betreffenden Bereichs standen in 
der Regel nicht zur Diskussion. Falls die pädagogische Eignung eines Ordensgeistlichen in einem 
Heim oder in einer Schule in Zweifel stand, er beispielsweise von seinem Recht, die ihm anvertrau-
ten Schüler zu prügeln, zu intensiv Gebrauch machte, gingen solche Erkenntnisse üblicherweise 
nicht in eine Überprüfung ein. Sie führten in der Regel auch nicht zur bischöflichen Bitte, den Pater 
abzuberufen. Es bedurfte schon handfester Hinweise aus den Pfarreien bzw. den Gemeinden, dass 
der beschuldigte Pater das Zölibat nicht einhielt, damit ein solches Ersuchen an den Orden erging. 
Dann freilich interessierte nicht weiter, ob sich der Pater an Kindern oder Jugendlichen vergangen 
hatte und wie sich der Delinquent an seinem neuen Einsatzort verhalten würde. Mit seiner Abbe-
rufung schien alles Notwendige erledigt. 

Dies sollte sich erst mit der 2010 beginnenden Debatte um sexuellen Missbrauch in katholischen 
Einrichtungen ändern, zumindest was die Personalakten auch von in der Diözese tätigen Ordens-
mitgliedern betrifft. Seit 2022 unterliegt die Aktenführung den Angehörigen der Orden, sofern ein 
Gestellungsvertrag abgeschlossen ist, der „Ordnung über die Führung von Personalakten und Ver-

31	 Ebd., S. 232.
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arbeitung von Personalaktendaten von Klerikern und Kirchenbeamten (Personalaktenordnung)“.32 
Darin ist geregelt, dass die Akten der Ordensgeistlichen mit Gestellungsvertrag den gleichen Krite-
rien genügen müssen wie diejenigen, die für den Regularklerus geführt werden. Die Wirkung der 
Personalaktenführung ist unter § 14 Satz 4 aber schon wieder in Frage gestellt. Hier ist geregelt: 

„Tritt ein Ordenskleriker aufgrund eines Gestellungsvertrags in den Dienst einer (Erz-)Diözese, bleibt 
die Ordensgemeinschaft für die Dauer der Gestellung die personalaktenführende Stelle. Die Ordensge-
meinschaft stellt dem auswärtigen Träger eine Kopie der Personalakte im Sinne dieser Ordnung zur Ver-
fügung. Abweichend von Satz 2 kann der Diözesanbischof einer Gestellung auch zustimmen, wenn eine 
qualifizierte Unbedenklichkeitsbescheinigung durch den Ordensobern vorliegt. Die Kopie der Personal-
akte wird innerhalb einer Frist von sechs Wochen zurückgesandt und im Anschluss von der Ordensge-
meinschaft mit Rückgabevermerk vernichtet.“33

Rückübersetzt aus der Amtssprache bedeutet dies: Das Ordinariat der Diözese, die einen Ordens-
geistlichen mit Gestellungsvertrag beschäftigt, erhält über seinen Werdegang entweder Informa-
tionen, die sie nach sechs Wochen zurückgeben muss, oder es ist ohnehin nur eine Unbedenklich-
keitsbescheinigung seitens des Ordens ausgestellt worden. Handelt es sich um Ordensgeistliche, 
die schon vor 2022 mit Gestellungsvertrag beschäftigt wurden, beinhalten die Personalakten das, 
was zuvor in die Diözesanakte einging. Wurde der Werdegang des Ordensgeistlichen im Orden 
vor 2022 nicht sorgfältig geführt, kann auch bei Neueinstellungen das Bistum auf Wissen über 
den Werdegang des Paters nicht zurückgreifen. Überdies bringt die Rückgabepflicht der Personal-
aktenkopien nach sechs Wochen an den Orden mit sich, dass im Bistum nach wie vor während 
der Tätigkeit des Ordensgeistlichen keine Informationen über Ausbildung und Verhalten bleibend 
verfügbar sind, die etwaige aktuelle Bedenken stützen könnten. Berücksichtigt man weiterhin, dass 
alle Patres, die auf dem Gebiet der Diözese leben, aber keinem Gestellungsvertrag unterliegen, nach 
wie vor außerhalb der Oberaufsicht der Bistumsleitung agieren, dann bleibt die Frage aktuell, ob 
der Vertrauensvorschub berechtigt ist, ein Vertrauensvorschub, der anscheinend lediglich auf die 
Priesterweihe der Patres zurückgeführt wird.

Nicht inkardinierte Geistliche im Bistum Speyer

Zu den Priestergruppen, deren Qualifikation und Verhalten in Fragen des vermuteten oder er-
wiesenen sexuellen Missbrauchs an Kindern und Jugendlichen wenig kontrolliert wurden, gehören 
auch Weltpriester, die aus einer anderen Diözese in das Bistum Speyer wechselten. Die eigentlich 
zahlenmäßig kleine Gruppe war in den 1960er bis 1990er Jahren im Bistum Speyer relativ stark ver-
treten (Schaubild 5.2.2). 

32	 Vgl. hierzu Kap. 4.1 Aufarbeitung im Bistum Speyer.
33	 BOS (Hg.) (2022), Ordnung, S. 38.
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Schaubild 5.2.2:

Die für Priester verpflichtende Inkardination ist in Can. 265–272 geregelt.34 Demnach wird ein 
Kleriker mit der Diakonweihe automatisch im jeweiligen Orden oder in der Diözese inkardiniert, 
für deren Dienst er geweiht wurde. Der Wechsel von einem Bistum in ein anderes ist in der Regel 
mit der Exkardination im vorigen und der Inkardination im aktuellen verbunden. Beides muss von 
den jeweils zuständigen Bischöfen, gemeinhin auf Antrag des Weltgeistlichen, veranlasst werden. 
Es scheint im Untersuchungszeitraum üblich gewesen und noch üblich zu sein, sich beim Bischof 
des Herkunftsbistums telefonisch oder schriftlich über den Werdegang und den Leumund des An-
tragstellers zu informieren – sofern möglich –, bevor die Bestätigung einer Aufnahmebereitschaft 
erfolgte bzw. erfolgt. Der Inhalt solcher Gespräche ist in den Personalakten zumeist nicht doku-
mentiert. Lediglich der auffindbare Hinweis auf ein stattgehabtes Telefonat kann einen Fingerzeig 
darauf geben, dass es wohl Gründe für ein solches Gespräch gab. Was von entsprechenden Aus-
künften zu erwarten ist, selbst wenn sie schriftlich formuliert wurden, lässt sich nur vermuten, da 
die diesbezüglichen Einträge in den Akten sich gerne nebulöser Codes bedienen. Vorgänge des 
Weglobens, des Versorgens von Problemfällen und entsprechende Zeugnisse sind generell denkbar, 
manchmal auch zu erkennen, aber nur schwer zweifelsfrei belegbar, wenn in den Akten von Miss-
brauchsbeschuldigten nicht explizit auf solche Strategien Bezug genommen wird. Sind die tele-
fonischen oder schriftlichen Auskunftsersuchen in den Personalakten zumindest knapp inhaltlich 
dokumentiert, dann wird in den wenigen nachzuvollziehenden Fällen deutlich, dass die beiden 
Gesprächspartner an den jeweiligen Seiten der Telefonleitung mehr um das Wohl des Delinquenten 
besorgt als an der Verhinderung etwaigen sexuellen Missbrauchs an Minderjährigen interessiert 

34	 Vgl. Can. 265–272 CIC/1983, [Aufruf: 7.8.2024].
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waren. Angesichts des schon seit den 1960er Jahren anwachsenden Priestermangels ist zu vermu-
ten, dass grundsätzlich die Bereitschaft groß war, Priester aus anderen Diözesen zu übernehmen. In 
den Personalakten des Bistums Speyer gibt es erstaunliche Anträge auf Inkardination, die vormals 
verheiratete und/oder laisierte Priester betreffen, die sich zu ihrer Eheschließung gezwungen sahen, 
nun nach Auflösung der Ehe wieder als Priester tätig werden wollten, oder verheiratete Theologen, 
die nach einem längeren Eheleben als Priester aktiv werden möchten, und ähnliche Kuriositäten – 
zugegebenermaßen nur in kleiner Fallzahl. Auffällig sind auch die Geduld und das große Verständ-
nis, die inkardinationswilligen Priestern aus anderen Diözesen entgegengebracht wurden, wenn sie 
zu Eigenwilligkeiten und durchaus mitunter befremdlichem Verhalten neigten.

Aber die Beschäftigung eines Weltgeistlichen aus einer anderen Diözese war und ist nicht zwin-
gend an eine Ex- und Inkardination gebunden. Can. 271 regelt das Ausleihen eines Priesters in eine 
andere Diözese, der in der Folge in der Herkunftsdiözese inkardiniert, mithin letztlich auch in der 
personellen Oberaufsicht des Bischofs der Herkunftsdiözese verbleibt. Ob und wie intensiv die Aus-
bildung, der Werdegang und der Leumund eines nicht inkardinierten bzw. wechselbereiten Welt-
geistlichen seit 1946 überprüft wurden, lässt sich den Personalakten vielfach nicht entnehmen. Bei 
nur ausgeliehenen Priestern ist davon auszugehen, dass eine intensivere Kontrolle der einschlägigen 
Dokumente in der Regel unterblieb.

Auch unter den Geistlichen des Bistums Speyer kann eine ganze Reihe von Priestern ausgemacht 
werden, die, nicht in Speyer geweiht, in der Herkunftsdiözese verblieben oder zu einem späteren 
Zeitpunkt im Bistum inkardiniert wurden. In der Datenbank Speyer sind 88 (6,7 %) der Geistlichen 
den dauerhaft nicht inkardinierten Weltgeistlichen zuzuordnen. Bei 5  % der für die MHG–Stu-
die erhobenen Beschuldigten im Bistum Speyer handelte es sich um nicht inkardinierte Weltpries-
ter. Dazu können auch diejenigen Beschuldigten gerechnet werden, die aus einer anderen Diözese 
kommend in Speyer inkardiniert wurden. Sie stellen weitere 5 %, insgesamt somit 10 %. 

Dem folgend lässt sich fragen: Ist ihre überdurchschnittliche Beteiligung am sexuellen Miss-
brauch auf mangelnde Kontrolle zurückzuführen, vielleicht auch auf die in den Bistümern gängige 
Praxis, auffällige Priester zeitweise oder dauerhaft in anderen Ordensniederlassungen bzw. Bistü-
mern unterzubringen?

Die mangelnde Kontrolle der nicht inkardinierten Priester wird im Ordinariat Speyer seit Er-
scheinen der MHG-Studie mehr und mehr abgestellt. Wie die inkardinierten Weltgeistlichen unter-
schreiben die nicht inkardinierten Priester und auch die Ordensgeistlichen mit Gestellungsvertrag 
heute eine Selbstverpflichtungserklärung, die sie auf Achtung der Menschenwürde und den achtsa-
men, Grenzen respektierenden Umgang mit den von ihnen zu betreuenden Katholiken verpflichtet. 
Darin heißt es ergänzend: „Ich bemühe mich, jede Form persönlicher Grenzverletzung bewusst 
wahrzunehmen und die notwendigen angemessenen Maßnahmen zum Schutz der jungen Men-
schen einzuleiten. Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten, 
ob in Wort oder Tat, aktiv Stellung.“35 Einer solchen Unterschriftsleistung gehen sicherlich ent-
sprechende Gespräche voraus. Seit 2015 führt die Personalabteilung des Ordinariats in größeren 

35	 Vgl. Selbstverpflichtungserklärung als Anlage zu § 6, Abs. 3 der Gestellungsverträge im Bistum Speyer.
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Abständen zweimonatige Einführungskurse für „Priester der Weltkirche“ durch, in denen Ordens-
geistliche und sonstige neu ins Bistum zu integrierende Priester aus dem Ausland auf die deut-
schen und pfälzischen sozialen und kulturellen Gegebenheiten vorbereitet werden sollen.36 Nicht 
inkardinierte Priester aus deutschen Diözesen werden in diesen Kursen wohl nicht berücksichtigt 
und es scheint kein eigenes Programm für sie zu geben. Bedürfen sie keiner Schulung, weil sie aus 
deutschen Diözesen kommen? Die Inhalte des Kurses für die Weltpriester beschäftigen sich zum 
Teil pragmatisch mit Fragen der Alltagsbewältigung (Krankenkassenregelungen, Kontoeröffnung 
etc.). Aber der Stoffverteilungsplan sieht auch Themen vor wie „Demokratie in Deutschland“ oder 
„Gleichberechtigung“ und es gibt eine Lehreinheit „Kinder vor Missbrauch schützen“, die von den 
Missbrauchsbeauftragten ausdrücklich ohne den Leiter der Veranstaltung durchgeführt wird. Die 
gewählte Formulierung lässt trotz der zu begrüßenden Thematik die Vermutung zu, es könne mit 
den „Priestern der Weltkirche“ nur sehr indirekt darüber gesprochen werden, dass zumindest in 
früheren Priestergenerationen der Anteil von des sexuellen Missbrauchs Beschuldigten in ihrer 
eigenen Gruppierung der (keinesfalls nur aus dem Ausland) zuwandernden Ordens- und Welt-
geistlichen recht hoch war.
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